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ßend dem „rituellen Prozeß“ zuzuwenden, dessen Interpretation sich wie die Beschreibung im
vierten Teil am Verlauf des Rituals orientiert. Ein ebenso (leider) ungewöhnlicher wie auf-
schlußreicher Abschnitt schließt sich als sechster Teil des Werkes an: Schefold beschreibt hier

die Reaktion der von ihm untersuchten Gemeinschaft auf seine Interpretation des puliaijat.
Diese , Rückkopplung* basiert auf einem abermaligen Aufenthalt des Autors bei den Sakuddei,
nachdem er den fünften, interpretativen Teil des vorliegenden Buches abgeschlossen hatte. Das
Buch endet mit einer im Verháltnis zum Gesamtumfang zwar knappen, in Anbetracht der Dar-

stellungsweise jedoch durchaus angemessen komprimierten Zusammenfassung (Teil 7), die di-
rekt im Anschluß auch in indonesischer und englischer Übersetzung präsentiert wird.

Bibliographie, Sach- und Namensregister, sowie ein „Index der erklärten mentawaiischen
Wörter und ihrer stereotypen Übersetzung im Ritual“ finden sich im Anhang. Eine ausklapp-
bare Tafel des Aufbaues des puliaijat-Rituals am Ende des Buches, mit stichwortartiger Kenn-
zeichnung der einzelnen Phasen und Sequenzen, erleichtert die Lektüre insbesondere der Inter-
pretation.

Die Vielzahl und Reichhaltigkeit der in diesem Werk angesprochenen Aspekte und ethno-
graphischen Details wird im folgenden eine Beschränkung auf das Hauptanliegen des Autors er-
fordern.

Schefolds Darstellung beruht auf insgesamt etwa zweijáhrigen Feldforschungen, deren läng-
ste von 1967 bis 1969 durchgeführt wurde. Kürzere Aufenthalte schlossen sich 1974 und 1978

an, wahrend die erwáhnte , Rückkopplung* im Jahre 1983 aufgenommen wurde. Die von ihm

untersuchte Gruppe, die Sakuddei, umfafite zur Zeit der ersten Feldforschung 35 Personen, die
in mehreren patrilinear miteinander verwandten Familien organisiert sind, wobei Schefold an
mehreren Stellen darauf hinweist, dafi die Sakuddei in vielerlei Hinsicht eine Sonderstellung in-
nerhalb Mentawais und Indonesiens einnehmen (z. B. S. 49, S. 127). Es war jedoch von vornher-
ein die Absicht des Autors gewesen, eine ,traditionelle* oder gar ,archaische* Gesellschaft zu
untersuchen (z. B. S. 43, S. 67, S. 80), wobei seine detaillierten Ausführungen zur Kulturge-
schichte der Region ebenso wie die Beschreibung der Situation insbesondere während seines
Aufenthaltes in den sechziger Jahren diese vielleicht etwas überholt scheinenden Formulierun-
gen rechtfertigen.

In der Tat werden die Sakuddei im Verlaufe des Buches als eine (im positiven Sinne) geschlos-
sene Gemeinschaft dargestellt, deren Existenzprobleme aufgrund der vorhandenen üppigen
Ressourcen nicht im ökonomisch-ökologischen Bereich liegen, sondern sich auf drei wesentli-
che Komplexe anderer Art erstrecken. Hierbei handelt es sich um die Bewahrung der gruppen-
internen sozialen Harmonie, die Regulierung der potentiell feindschaftlichen Beziehungen zu
benachbarten Gruppen sowie um die Auseinandersetzung mit dem Faktor der Krankheit. Die
genannten Komplexe bilden gleichsam das Grundgerüst der Analyse, nicht zuletzt auch des-
halb, weil sie in fundamentaler Weise mit dem Ritual in Zusammenhang stehen, dessen Interpre-
tation der Hauptgegenstand des Buches ist. Die Gemeinschaft verfügt über eine „ideale Lebens-
ordnung*, die jedoch bestindig herausgefordert wird, ja scheitert, ohne daft ihre eigentliche
konzeptionelle Basis erschüttert wird: Krankheiten sind häufig (und hielten somit die Bevölke-
rungszahl konstant niedrig); mit Nachbargruppen gibt es oft Konflikte, und innerhalb der eige-
nen Gemeinschaft ist die Auseinandersetzung mit dem Widerspruch zwischen Gruppenharmo-
nie und individuellem Prestigestreben von tragender Bedeutung.

Diese „Dilemmas“, die im Alltag als stete Bedrohung empfunden werden, ohne daß man sie
verhindern kann, bilden schließlich auch den Hauptfokus des puliaijat-Rituals, des „großen
Welttheaters“ (S. 292) der Sakuddei, das den Mitgliedern der Gruppe ermöglicht, ihre Alltags-


